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 Wann:  Donnerstag, 27. August 2020, 15 bis 20 Uhr
 Wo:  WEST (ehem. Sophienspital), Stollgasse 17, Wien 7
 Kosten:  EUR 96,– inkl. 20 % MwSt. und Abendessen
 Anmeldung: WohnenPlus Fachmagazin  
  Fax: 01 513 19 13-3, E-Mail: wohnen.plus@aon.at
 Auskünfte bei: Alexander Dolezal
  Mo–Fr 11–16 Uhr unter 01 513 19 13

 Anmeldeschluss: Montag, 17. August 2020

ERÖFFNUNG
Mag. Michael Gehbauer, Geschäftsführer WBV-GPA, 
Obmann Verein für Wohnbauförderung

EINSTIEG INS THEMA
Andreas Hofer, dipl. Arch. ETH, Intendant der IBA 
Internationale Bauausstellung 2027 StadtRegion Stuttgart 

PERSPEKTIVEN DER EXPERTEN
Günther Ogris, Geschäftsführer SORA, Institute for 
Social Research and Consulting 
DI Werner Auer, Bereichsleiter Sanierung im wohnfonds_wien, 
Fonds für Wohnbau und Stadterneuerung 
DI Christiane Klerings, Architektin, Leiterin Stadtteilbüro der 
Gebietsbetreuung Stadterneuerung für sechs Bezirke

ERFOLGSREZEPTE DER PRAKTIKER
DI Mag. Markus Pollo, Geschäftsführer Neue Heimat Tirol, 
Gemeinnützige WohnungsGmbH, Innsbruck 
Mag. Hans Jörg Ulreich, Geschäftsführer Ulreich Bauträger, 
Bauträgersprecher WKO-Fachverband Immobilien 
DI Andrea Steiner und DI Cilli Wiltschko, Projektleiterinnen 
„Sophie 7“ der Bauträger Sozialbau AG und WBV-GPA

IDEEN AUS DER DISKUSSION
Gruppengespräche aller Teilnehmer, Vorschläge an die Politik

DIE POLITISCHE DEBATTE
Kathrin Gaál, Stadträtin für Wohnen, Wohnbau, Stadterneuerung 
und Frauen, Wien, SPÖ  
Mag. Nina Tomaselli, Nationalratsabgeordnete, Bundessprecherin 
für Wohnen und Bauen, Die Grünen

DER MODERATOR 
Dr. Eric Frey, Leitender Redakteur DER STANDARD

Der urbane Wohnungsbestand muss klimafit 
gemacht, zusätzlicher Bedarf durch Verdichtung 
gedeckt werden. Wie kann dies eine Akzeptanz in 
der Bevölkerung finden?

KONSERVIEREN ODER 
VERDICHTEN

URBANE ERNEUERUNG ALS ZUKUNFTSCHANCE

67. Symposium 
„Die Zukunft des Wohnens“
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Im Durchschnitt
gibt eine Frau 

Und für das gute
Aussehen der Kinder

werden pro Jahr

Euro investiert.

ein Mann

Euro
für Bekleidung aus. 

Die Corona-Krise lässt den Konsum in Österreich in diesem Jahr deutlich einbrechen. 
Viele können sich vorstellen, auch dauerhaft weniger zu konsumieren.  

Hat die Krise das Potenzial, unsere Kaufgewohnheiten langfristig zu ändern?  
Findet sie nun wirklich statt, die Wende zum vielbeschworenen Weniger?  

vom Institut für Höhere Studien 
(IHS) zweifeln daran. Allein die Fi-
nanzkrise habe das Gegenteil bewie-
sen. Ehe man es sich versah, kipp-
ten die Menschen in ihre alten Ver-
haltensmuster zurück. Von Sätti-
gung war keine Spur. Und selbst 
wenn Länder wie Österreich den 
Verbrauch ihrer Ressourcen dros-
seln, werde das von wirtschaftlich 
weniger entwickelten Staaten kom-
pensiert, die nach höheren Lebens-
standards streben, gibt Hofer zu be-
denken. 

Kein radikaler Systemwandel 
„Ich glaube nicht, dass Corona in 

einem luftleeren Raum Trends aus-
löst. Diese Krise kann als Beschleu-
niger, Katalysator, aber auch Brem-
ser wirken für Trends und Entwick-
lungen, die sich schon länger ab-
zeichnen“, sagt Hannes Fernow, 
Markt- und Zukunftsforscher beim 
Marktforschungsinstitut GIM. Aus 
der wertebezogenen Forschung, die 
GIM betreibt, lässt sich ablesen „wie 
stabil unsere Werte sind, anders als 
unsere Bedürfnisse“, sagt Fernow. Es 
gebe lediglich Nuancen, die sich ver-
schieben. Es sei aber zu beobachten, 
dass es seit den Nullerjahren „ein 
Umdenken, einen neuen Ernst“ gibt.  

Einen kompletten und radikalen 
Systemwandel, wie einige ihn jetzt 
beschwören wollen, sieht Fernow 
nicht, eher einen Trend zum ver -
antwortungsvollen Genuss. „Corona 
steht für eine Zeit des Reflektieren 
und Überdenkens, die Krise be-
schleunigt die Fragen der Nachhal-
tigkeit und die Fragen des Kon-
sums.“ Derzeit würden die Gegenpo-
le in unsere Gesellschaft besonders 
sichtbar, so Fernow: „Hedonismus 
einerseits, nach dem Lockdown will 
man Genuss und sich was gönnen. 
Aber einhergehend mit dem Risiko-
bewusstsein für die Gesundheit, für 
den Planeten, die Umwelt und dem 
Bewusstsein für Produktionsbedin-
gungen unserer Konsumgüter.“  

D
ie Erkenntnis kam vielen 
in der Jogginghose auf der 
Couch. Dabei war die De-
batte keineswegs neu: Aus-

ufernde Konsumgewohnheiten zer-
stören die Umwelt, beuten Men-
schen aus, machen teilweise sogar 
unglücklich. Trotz des schlechten 
Gewissens und des schalen Gefühls, 
dass immer mehr nie genug ist, 
wurde weitergekauft. Erst am vor-
läufigen Höhepunkt der Corona-
Krise, umgeben von letzten Hams-
terkäufen vor dem Lockdown, wur-
de vielen bewusst, dass sie das meis-
te Zeug nicht brauchen – und, nach 
Blick auf die erste Kurzarbeits -
gehaltsabrechnung, sich vielleicht 
auch gar nicht mehr leisten können.  

Zerstreuung, Entspannung, Frei-
heit und gutes Gewissen gibt es 
auch zum Nulltarif, wurde vielen all-
mählich bewusst. Backen, Nähen 
und Reparieren boomten ebenso 
wie Sport zu Hause oder in der kos-
tenlosen Natur. Auch nach Ende der 
Ausgangsbeschränkungen blieb der 
Run auf die Geschäfte größtenteils 
aus. Aber würde uns Konsumver-
zicht als Gesellschaft weiterbrin-
gen? Welche Auswirkungen hätte 
das auf die Wirtschaft? Und vor al-
lem: Ist die neue Enthaltsamkeit 
wirklich von Dauer? 

Die Hälfte will verzichten 
Glaubt man einer aktuellen Stu-

die der Universität für Bodenkultur 
Wien (Boku), dann ja. 52 Prozent der 
Befragten gaben im Mai an, dass sie 
sich nach den Erfahrungen der Aus-
gangsbeschränkungen vorstellen 
könnten, den eigenen Konsum be-
wusst zu reduzieren – und zwar aus 
Klimaschutzgründen. Eine ähnliche 
Umfrage im Jahr zuvor zeigte, dass 
freiwilliger Konsumverzicht über-
wiegend aus Ich-bezogenen Grün-
den stattfindet, also etwa um abzu-
nehmen oder Geld zu sparen.  

Nach dem Lockdown dürfte der 
Verzicht nun für viele einfacher fal-

len – zumindest behauptet das ein 
Drittel der Befragten der Boku-Stu-
die von sich. Konkret nannten sie 
Shopping ohne Bedarf, Flugreisen 
und Kleidung. 

Das ist natürlich einfacher gesagt 
als getan. Aber führt die Krise wirk-
lich nachhaltig zu einem Umden-
ken? Ökonomen wie Helmut Hofer 

Vor dem Lockdown kauften viele wie verrückt die Regale leer. Monate später wollen viele offenbar auf übertriebenen Konsum verzichten.
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in den Griff bekommen, den Klima-
wandel nicht“, sagt der Marktfor-
scher. Verantwortungsvoller und 
minimalistischer Konsum hat also 
durchaus Zukunft.  

Die wirtschaftliche Bedeutung 
des Konsums wiegt schwer. Mindes-
tens die Hälfte des Bruttoinlandpro-
dukts basiert darauf. Er sichert 
Arbeitsplätze im Handel und bei 
Dienstleistungen wie Tourismus 
und Gastronomie. Geschätzt wird er 
vor allem wegen seiner stabili -
sierenden Wirkung. Mit Corona ist 
diese freilich Geschichte. Allein in 
Österreich sind eine halbe Million 
Menschen arbeitslos und ebenso 
viele in Kurzarbeit. Unzählige 
Selbstständige sind armutsgefähr-
det. Ihr finanzieller Spielraum ist 
damit gering. 14 Prozent der Öster-

reicher kaufen seit Ausbruch der 
Krise nur noch das Allernotwen-
digste, ein gutes Drittel gibt in Sum-
me weniger aus, erhob der Handels-
verband in Umfragen. Sinken die 
Ausgaben, brechen Jobs weg. Es ist 
eine Spirale nach unten. 

Der Mensch will konsumieren 
Konsum braucht ein Klima der 

Zuversicht. Ohne dieses gehen auch 
Hebel wie niedrigere Mehrwert-
steuern und Helikoptergeld ins Lee-
re. Letzteres erhöht lediglich die 
Sparquote. Dass die aktuelle Krise 
Spuren im Handel hinterlassen 
wird, liegt für Rainer Will, Chef des 
Handelsverbands, auf der Hand – 
zumal dieser heuer wohl ein Drittel 

seines Umsatzes ein-
büße. Anders als nach 
dem Platzen der Fi-
nanzblase sei die Real-
wirtschaft weitflächig 
infiziert. Zu monetä-
rer Schwäche komme 
das veränderte Verhal-
ten der Menschen 
durch Masken und 
Mindestabstand. Ein-
zelhändler verloren 
schon bisher stetig Bo-
den an Dienstleister 

wie die Freizeit- und Gesundheits-
branche. „Die Branche wird neue 
Wege gehen müssen“, sagt Will.  

Dass der Konsum auf Dauer sinkt, 
glaubt er nicht. Der Mensch tue na-
türlich gut daran, sein Glück abseits 
des Konsums zu suchen, letztlich 
aber sei er so gestrickt, dieses auch 
aus dem Materiellen zu schöpfen. 
Mehr Texte aus der losen Serie zur Zu-
kunft des Konsums finden Sie in den 
kommenden Wochen im STANDARD.
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Starker Rückgang des Privatkonsums 2020 erwartet
Jährliche prozentuale Veränderung der privaten Konsumausgaben 1996–2019

Wifo-Prognosen für 2020 und 2021

Euro pro Jahr für Konsumzwecke aus.
Im europäischen Vergleich

liegt Österreich damit an 7. Stelle. 

Österreicher
geben im Durchschnitt

Auch wenn die Pandemie unser Konsumverhalten im Jahr 2020 stark geändert
hat, konsumiert Österreich weiter: Am meisten wird hierzulande für Ernährung
und Wohnen ausgegeben. Um 3.900 Euro pro Jahr isst ein Mensch in Österreich

pro Jahr, der Anteil hat sich in den letzten zehn Jahren von 15 auf 17 Prozent erhöht. 
Wohnen folgt knapp dahinter mit 3.800 Euro pro Jahr. 

Auch dieser Anteil hat sich seit 2008 von 15 auf 17 Prozent erhöht. 
Zählt man die Energiekosten mit, so beträgt der Anteil der Wohnkosten an den 

gesamten Konsumausgaben sogar 21 Prozent. 

Für klassische Konsumprodukte wie Bekleidung, Schuhe, Elektronik, Hausrat, 
Möbel etc. (insgesamt 3.100 Euro) geben die Menschen in Österreich anteilsmäßig 

weniger Geld aus als noch vor zehn Jahren.
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Wohnkosten machen den größten Teil des Konsums aus
Anteil der Ausgaben für diverse Warengruppen an Konsumausgaben | in Prozent | 2019

Wohnung** 

Ernährung

Nicht privater Konsum*

Verkehr

Bildung | Erholung

Einrichtung | Hausrat

Gesundheit | Körperpflege

Bekleidung
Tabakwaren | sonstige

*„Nicht privater Konsum“ umfasst u.a. Strafen, Gebühren, Kredit- und Darlehensrückzahlungen | **„Wohnung“ inkludiert auch Energie und Heizung

Die Ausgaben für das Wohnen sind in den letzten 10 Jahren auch deutlich 
überdurchschnittlich gestiegen (+41 %). Der Löwenanteil wird für Netto-Mietzahlungen 

ausgegeben, wobei das in absoluten Zahlen rund 2.500 Euro pro Jahr für einen Österreicher sind. 
Die Ausgaben für die Innenausstattung betragen zurzeit rund 1.600 Euro pro Kopf im Jahr. 

Am ehesten hält sich Österreich beim Kauf von Möbeln, Teppichen und Böden zurück, 
der Dekobereich ist allerdings stark steigend.

Quellen: WKO, Regio Data | Recherche: Michael Matzenberger | Grafik: Fatih Aydogdu | 

Doch reicht das Wissen um Pro-
duktionsbedingungen und Umwelt-
schäden aus, um uns zum nachhal-
tigen Konsum zu bewegen? Bisher 
haben Konsumenten ihre vermeint-
liche Macht, die Welt zu verbessern, 
selten genutzt. Das Kaufverhalten 
spiegelte nur bedingt Wertvorstel-
lungen wider. Skandale, ob bei Le-
bensmitteln oder Arbeitsbedingun-
gen, lenkten Kaufströme nur kurz-
fristig um. Zu komplex und intrans-
parent ist die Welt, um beim Einkau-
fen über Gut und Böse abstimmen zu 
lassen. Neben Selbstverwirklichung 
und Verantwortung wird Kaufver-
halten nach wie vor primär von Be-
quemlichkeit, Convenience und 
Niedrigpreisen dominiert. 

Kein Konsumentenpranger 
Ohnehin liegt es nicht in den 

Händen von Konsumenten, die 
Welt besser zu machen. Das wissen 
auch Klimaschutzbewegungen wie 
Fridays for Future. Nicht die Viel-
flieger, Rindfleischesser, SUV-Fah-
rer und Kohlestromkonsumenten 
haben die Aktivisten im Visier – 
auch wenn sich diese oft angespro-
chen fühlen. Den Erdölkonzernen, 
Plastikproduzenten und Fast-Food-
Ketten schlägt ebenfalls weniger 
Hass entgegen als in früheren Jahr-
zehnten. Nein, der Zorn konzen -
triert sich fast allein auf jene Schalt-
stellen, die Umweltzerstörung zu-
lassen oder sogar fördern – und die-
se liegen in der Politik. 

Sie hat, überspitzt formuliert, 
dafür zu sorgen, dass wir vor dem 
Supermarktregal nicht erst am 
Smartphone recherchieren müssen, 
welches Produkt mit gutem Gewis-
sen im Einkaufswagen landen darf. 
Lieber das plastikummantelte Bio-
Obst oder das unverpackte aus kon-
ventionellem Anbau? Erneuerbare 
Energie aus Speicherkraftwerken, 
die Täler zerstören? Oder den Strom 
aus Kleinwasserkraft, die als ineffi-
zient kritisiert wird? Biosprit, Elek -
tro- oder Wasserstoffauto? Emissio-
nen kompensieren oder nicht? 
Ethisch korrektes Einkaufen ist ein 
zeitintensives Hobby, dem ver-
gleichsweise wenige nachgehen. 
Noch kleiner dürfte die Gruppe sein, 
die aus Rücksicht auf die Umwelt 
oder die Allgemeinheit auf Konsum 
verzichtet. 

Das liegt wohl auch daran, dass 
das Besitzen von Gütern in unserer 
gesättigten Gesellschaft mehrere Di-
mensionen hat. Es geht schon lange 
nicht mehr um den Gebrauchswert, 
sondern auch immer um den sym-
bolischen. Deswegen ist Verzicht 
auch kaum möglich und gehört 
nicht zum Zukunftsszenario, sagen 
die Marktforscher und Ökonomen 
einhellig. Das Rezept für nachhalti-
geres Wirtschaften, 
das in den Köpfen vie-
ler Menschen schon 
lange vor der Pande-
mie verankert war, 
liegt für ihn nicht 
zwangsläufig im Ver-
zicht. „Unser Kon-
sumniveau ließe sich 
auch mit umweltscho-
nender Produktion 
halten“, sagt Hofer. 

Der Philosoph und 
Zukunftsforscher 
Fernow sieht außerdem künftig 
einen Wandel in Richtung mehr 
Transparenz seitens der Produzen-
ten und Anbieter und mehr Partizi-
pation für Konsumenten. So könn-
ten 3D-Drucker günstige, personali-
sierte Produkte zu günstigen Prei-
sen möglich machen. Außerdem 
werden wohl einige Anbieter, die 
den Trend zur Nachhaltigkeit nicht 
mitmachen, verschwinden. „Corona 
könnten wir in zwei bis drei Jahren 

Top-10-Länder
nach absoluter Kaufkraft 
je Einwohner | in Europa
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„Der Mensch ist 
so gestrickt, dass 
er sein Glück aus 
dem Materiellen  

schöpft.“   
Rainer Will,  

Handelsverband

Wofür Österreich Geld ausgibt
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